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Alle Kräfte für Wehrmacht und Rüstung !
Führererlaß über totalen Kriegseinsatz — Reichsminister Dr . Goebbels auf Vorschlag von Reichsmarschall Göring

vom Führer zum „ Reichsb ^ vollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz " bestellt

DNB . Führerhauptquartier , 25 . Juli . Der Führer hat am 25 . Juli 1944 für das Gebiet des

Großdeutschen Reiches und entsprechend für die angegliederten und besetzten Gebiete einen Erlaß über

den totalen Kriegseinsatz vollzogen , dessen wesentliche Bestimmungen wie folgt lauten :

Die Kriegslage zwingt zur vollen
Ausschöpfung aller Kräfte für Wehr¬
macht und Rüstung .

Ich ordne daher an :
1. Der Vorsitzende des Ministerrats

für die Reichsverteidigung , Reichsmar¬
sehall Hermann Göring , hat das
gesamte öffentliche Leben den Erfor¬
dernissen der totalen Kriegführung in
jeder Beziehung anzupassen . Zur
Durchführung dieser Aufgabe schlägt
er mir einen »Reichsbevoll¬
mächtigten für den totalen
Kriegseinsatz « vor. Dieser bat
im besonderen dafür Sorge zu tragen ,
daß alle öffentlichen Veranstaltungen
der Zielsetzung des totalen Krieges an¬
gemessen sind und Wehrmacht und
Rüstung keine Kräfte entziehen . Er

hat den gesamten Staatsapparat ein¬
schließlich Reichsbahn , Reichspost und
aller öffentlichen Anstalten , Einrich¬
tungen und Betriebe mit dem Ziel zu
überprüfen , durch einen restlosen ,
rationellen Einsatz von Menschen und
Mitteln , durch Stillegung oder Ein¬
schränkung minderkriegswichtiger Auf¬
gaben und durch Vereinfachung der
Organisation und des Verfahrens das
Höchstmaß von Kräften für
Wehrmacht und Rüstung
freizumachen .

Zu diesen 'Zwecken kann er von den
obersten Reichsbehörden Auskünfte
verlangen und ihnen Weisungen erteilen .

Die danach von den zuständigen ober¬
sten Reichsbehörden zu erlassenden
Rechtsvorschriften und grundsätzlichen

Verwaltungsanordnungen ergehen im
Einvernehmen mit dem Reichsminister
und Chef der Reichskanzlei , dem Leiter
der Partei -Kanzlei und dem General¬
bevollmächtigten für die Reichsverwal¬
tung .

2. Der Leiter der Partei -Kanzlei wird
die von mir angeordneten Maßnahmen
durch den Einsatz der Partei auf Grund
der ihm erteilten Vollmachten tatkräf¬
tig unterstützen .

# ■

Auf Grund dieses Erlasses hat der
Führer auf Vorschlag des Vorsitzenden
des Ministerrates für die Reichsvertei¬
digung , Reichsmarschall Hermann Gö¬
ring , Reichsminister Dr . Goebbels
zum „Reichsbevollmächtigten für den
totalen Kriegseinsatz " bestellt .

Materialkrieg soll Deutschland niederzwingen
Das A und 0 der Kriegführung unserer Gegner — „Es kommt nicht auf Geländegewinn an! "

A . G. Berlin , 25 . Juli . (Eig . Draht¬
bericht .) Ein hoher amerikanischer Offi¬
zier, so meldet Reuter , hat die Inva¬
sionstruppen gegen den Vorwurf zu ver¬
teidigen gesucht , daß sie nicht schnell
genug vorwärtskämen . „Nicht ein schnel¬
ler Geländegewinn , sondern die Zer¬
störung der deutschen Streitkräfte ist
unser Ziel"

, so sagt er.
Dieser Gedanke liegt offenbar Im

Materialkrieg begründet , wie er von
anglo-amerikanischer Seite immer wieder
als das A und O ihrer Kriegführung
angesehen wird . Der Offizier , dessen
Name nicht genannt wird , glaubt offen¬
bar an die gleichen Theorien , von denen
die amerikanische Kriegsleitung — ganz
von den Gedankengängen eines Massen -
produktionssystems beherrscht — aus¬
zugehen pflegt .

Einen Materialkrieg gegen Deutsch¬
land führen , das ist der Grundsatz bei
der Aufstellung der amerikanischen
Produktionshöhe gewesen , das war der
Grundsatz bei der Produktionsteilung
zwischen USA . und England , und zeit¬
weilig suchte man auch den Luftkrieg
mit Theorien des Materialkrieges zu
rechtfertigen . Man behauptete , daß die
Erhöhung der eigenen Kriegsproduktion
und die Schwächung der deutschen
Kriegsproduktion versucht werden
müßte , um den Krieg zu gewinnen .
Ganz ähnliche Gedankengänge be¬
herrschten die alliierten Generäle im
vorigen Weltkrieg , und es wurden dabei
keine strategischen Ideen geboren , son¬
dern es wurde ein mechanisches Ver¬
fahren durchgeführt , das immer wieder
in der Anhäufung gewaltiger Mengen
von Material gipfelte , ohne daß es den
Feldherren von damals gelang , strate¬
gische Durchbräche zu erzielen .

Ganz ähnlich gehen jetzt Eisen -
hower und Montgomery vor .
Von Montgomery insbesondere ist be¬
kannt , daß er auf dem Standpunkt
steht , man muß durch Materialanhäu¬
fung die Schlacht schon so vorbereiten ,
daß sie schon entschieden sei , ehe sie
überhaupt begonnen hat .

Aber zu welch sonderbaren Blüten
führt diese Ueberschätzung der Mate¬
rialfrage ? Jener erwähnte hohe ameri¬
kanische Offizier sagt in . seinen wei¬
teren Erklärungen : „Solche Pläne kön¬
nen nicht darauf abgestimmt sein , was
die Deutschen im Falle einer Invasion
unternehmen werden . Wenn die Deut¬
schen beschlossen hätten , zurückzu¬
gehen , um den Kampf weiter im Lande
• uszutragen , so würden die amerikani¬
schen Streitkräfte schneller vorwärts¬
gekommen sein . Da sie dies nicht getan
haben , so mußte der amerikanische
Vorstoß sich zwangsmäßig verlang¬
samen , was jedoch keinen Anlaß zur
Entmutigung gab .

"
Das ist für einen Soldaten eine

höchst merkwürdige Stellungnahme .
Sie besagt ungefähr : Ich bekomme
das , was mir der Gegner
läßt . Auf etwas anderes kann man
nicht rechnen , und wenn der böse
Deutsche eben Pläne hat , die den eng¬
lisch -amerikanischen Plänen nicht ent¬
sprechen , so kann man offenbar

nichts dagegen machen . Das scheint ,
wenn man von der Meinung dieses
hohen amerikanischen Offiziers aus¬
gehen will , die strategische Weisheit
der Gegner im Westen zu sein .

Die Uebe rein Stimmung zwischen den
Gegnern im Osten und denen im
Westen beweist außerdem , daß auch
auf sowjetischer Seite diese rein
materialistische Auffassung der Krieg¬
führung vorherrscht . Niemand wird
bestreiten , daß die Sowjets im Osten
während der letzten Wochen gewisse
Geländefortschritte erzielen konnten .
Sie haben zu diesem Zweck einen
ungeheuren Materialauf¬
wand aufgeboten . Das war im nörd¬
lichen Teil des Mittelabschnittes der
Fall , das gilt jetzt in einem vielfach
größeren Stil sogar auch für dea süd¬
lichen Abschnitt bei Lemberg .
Jener nordamerikanische Offizier
sprach davon , daß es seiner Knegs -
leitung nicht auf Geländegcwinn ,
sondern auf die »Zerstörung der deut¬
schen Streitkräfte « ankäme . Gerade
diese Zerstörung der deutschen Sireit¬
kräfte gilt es zu vermeiden und da¬
mit den Materialkrieg wirkungslos zu
machen . Für diesen Zweck setzt
Deutschland seine strategischen und
auch seine technischen Mittel ein .

Die deutsche Technik wird durch
Qualität dafür sorgen , daß die Träume
von der Materialüberlegenheit der Geg¬
ner sich zerschlagen , daß Quantität

durch Qualität überwunden wird . Was
in der feindlichen Rechnung überhaupt
fehlt , das ist der Faktor der Trup¬
penmoral . Gerade jetzt im fünften
Kriegsjahr auf der Höhe des Krieges
wird ein neuer Aufschwung des Geistes
in der deutschen Wehrmacht deutlich be¬
merkbar .

Das verräterische Unternehmen , das
gegen das Leben des Führers gerichtet
war und das schließlich unsere Kriegs¬
anstrengungen behindern sollte , hat den
Weg zur Leistungssteigerung
der deutschen Wehrmacht ge¬
ebnet . DerGegnerwirdanallen
Fronten in gegebenem Zeit¬
punkt die Wirkungen dieser
strategischen und techni -
nischen Leistungenkund die¬
ser neuen geistigen Kampf¬
führung der Truppe zu spü¬
ren bekomm e n.

Appell an die französische
' Lehrerschaft

JJ . Paris , 25 . Juli , Der französische
Unterrichtsminister Boinard hat die
Lehrerschaft aufgefordert , sich in der
Zeit der Sommerferien zur Erledigung
von Arbeiten zur Verfügung zu stellen .
Er sieht ein Feld der Betätigung auf fol¬
genden Gebieten vor : brieflicher Schul¬
unterricht , Ferienkurse mit Wiederho¬
lung des Schulpensums und Ueber -
wachung gemeinsamer Spiele sowie des
Sportbetriebs .

Die Kindeimörder
Von Prof . Dr . Johann von Leer ?

Die nordamerikanische und englische
Judenpresse verwundert und beklagt sich
über den „Fanatismus " , mit dem die
deutschen Soldaten an der Invasions '
front kämpfen , sie klagt über die furcht
bar schweren Verluste , die die Nord¬
amerikaner und Engländer dort erleiden
und sie wagt es , im Namen der Luft¬
gangster , die Hamburg , Berlin und Mün¬
chen vernichtet haben , sich über die Wir¬
kungen von „V. 1" zu beschweren und
an die Humanität zu appellieren . Ande¬
rerseits zeigt sich , daß die nordamerika¬
nischen Gefangenen , die wir machen ,
zum großen Teil gar nicht wissen , war¬
um sie eigentlich Krieg führen .

Die deutsche Nation aber weiß bis
zum letzten Volksgenossen , worum sU
kämpft . Sie steht mit ihrem ganzen Her¬
zen hinter jedem einzelnen ihrer Solda
ten in West und Ost und Süd , in der Luft
und auf der See . Und mit den Herzen
der Frauen und Männer erheben sich
Millionen Kinderherzen und Kinderhände
zu dem kämpfenden Heer des Reiches .
Denn wir wissen , daß nicht nur der
Bolschewist in seinem besessenen Zer
störungswahn , sondern auch der anglo -
arfterikanische Gangster im Auftrag des¬
selben jüdischen Hintermannes es ge¬
rade auf unsere Kinder abgesehen
hat .

Wir sind nicht so gedächtnisschwach ,
daß wir uns nicht daran erinnern , daß
unter der Wirkung der Hungerblockade
im ersten Weltkrieg die Sterblichkeit un¬
ter den Kindern von 5 bis 15 Jahren im
Jahre 1917 um 50 % höher war als 1913 ,
im letzten Friedensjahr . Damals sind
50 000 Kinder infolge der Blockade
verhungert . Dabei blieb es aber nicht .
Als der Waffenstillstand am 11 . Novem
ber 1918 geschlossen war , wurde die
Hungerblockade weiter durchgeführt .
Der damalige Ernährungskommissar der
USA . , der - spätere Präsident Herbert
Hoover , stellte fest , die Entente habe
„durch Hintertreibung aller von uns vor¬
geschlagenen Maßregeln zur Versorgung
Deutschlands mit Lebensmitteln jeden
Schritt der von uns schon vor drei Mo
naten versprochenen Lebensmittelbe¬
schaffung vereitelt .

" Ein Wiener Kinder¬
krankenhaus , von Hunderten von er¬
krankten Kindern überfüllt , brauchte
dringend Stärkungsmittel und Medika
mente , die im damaligen , völlig zusam
mengebrochenen Deutsch -Oesterreich
nicht aufzutreiben waren . Die Entente
lehnte die Lieferung dieser Stärkungs¬
mittel glatt ab . Ein großer Teil der Kin¬
der starb . Sie hätten gerettet werden

Der erwartete Feindangriff in der Normandie hat begonnen
Die Nordamerikaner in erbittertem Ringen abgewiesen Große Abwehrschlacht im Osten

' AusiemFührerhaupt - l gestern zahlreiche örtliche Angriffe im | köpfe auf dem Wettufer des Bug im
Das Oberkom - { Raum

d e r a
quartier , 25. Juli ,
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

In der Normandie traten die Nord¬
amerikaner gestern nordwestlich
S t - L ö und südwestlich Carentan
nach heftiger Feuervorbereitung und
rollenden Luftangriffen mit starken
Kräften zum Angriff an . In erbitter¬
tem Ringen wurde der Feind unter
hohen blutigen Verlusten abgewiesen .
In den frühen Morgenstunden des heu¬
tigen Tages begannen englische Divi¬
sionen im Raum von Caen nach
stärkster Artillerie - und Luftwaffen¬
vorbereitung ihren dort erwarteten
Angriff . Es entwickelten sich schwere
Kämpfe , die laufend an Heftigkeit zu¬
nehmen . In der Nacht griffen schwere
Kampfflugzeuge vom Feind belegte
Ortschaften im Landekopf , feindliche
Bereitstellungen und den Nachschub¬
verkehr mit guter Wirkung an . Im See¬
gebiet westlich Brest wurde ein
feindlicher Zerstörer beschädigt . Ueber
dem Landekopf und den besetzten
Westgebieten verlor der Feind 21 Flug¬
zeuge .

Im französischen Raum wurden bei
Säuberungsunternehmen 15 Terroristen
im Kampf niedergemacht .

Das ichwert Verseltunji -
fetter auf London hält an .

In Ijtalien führte der Gegner

von Pisa , östlich Ponte -
und mit stärkeren Kräften öst¬

lich und nordöstlich Poggibonsi
sowie nördlich Cit ' a dl Castello .
Er wurde überall verlustreich abge¬
wiesen . Nördlich Citta di Castello in
unsere Stellungen eingebrochener Feind
wurde im Gegenangriff wieder zurück¬
geworfen . Deutsche Schnellboote be¬
schädigten vor der dalmatini¬
schen Küste ein britisches Tor-
pedoscbnellboot schwer .

Im Osten gebt die große Abwehr¬
schlacht zwischen dem oberen Dnjestr
und dem Finnischen Meerbusen mit
zunehmender Heftigkeit weiter . In
Galizien scheiterten zahlreiche von
Panzern und Schlachtfliegern unter¬
stützte Angriffe der Sowjets am zähen
Widerstand unserer tapferen Grena¬
diere . In beweglich geführten Kämp¬
fen warfen Panzerverbände feindliche
Angriffsgruppen an mehreren Steilen
unter Abschuß zahlreicher Panzer zu¬
rück . Im Stadtgebiet von Lemberg
wird weiter erbittert gekämpft . Zwi¬
schen Bug und Weichsel dauert der
starke feindliche Druck an . Die Be¬
satzung von L u b I i n leistete dem mit
überlegenen Kräften von allen Seiten
anstürmenden Feind verbissenen Wi¬
derstand . Nordwestlich Brest - Li -
t o w s k wurden mehrere Brücken -

Gegenangriff beseitigt . Zwischen B i
lystok und Grodno sowie nord¬
östlich Kauen scheiterten alle Durch¬
bruchsversuche der Sowjets in harten
Kämpfen .

An der Front von DQnabarg bis
zum Finnischen Meerbusen brachen
zahlreiche von Panzern und Schlacht¬
fliegern unterstützte Angriffe des
Feindes verlustreich zusammen . 56
feindliche Panzer wurden abgeschos¬
sen . In einigen Einbruchsstellen sind
die Kämpfe noch im Gange .

Die Luftwaffe führte auch gestern
mit starken Schlachtfliegerverbänden
laufend Tiefangriffe zur Unterstützung
der Erdtruppen und vernichtete dabei
weitere 59 sowjetische Panzer . In
Luftkämpfen und durch Flakartillerie
verlor der Feind 54 Flugzeuge . In der
Nacht waren feindliche Truppen -
ansammlungen und Bereitstellungen
im Raum von Lublin das Angriffsziel

' schwerer Kampfflugzeuge .
Nach Tagesvorstöfien feindlicher

Jagdflieger in den südwestdeutschen
Raum führte ein britischer Bomber¬
verband in der Nacht einen Terror¬
angriff gegen Stuttgart . Einige
feindliche Flugzeuge warfen außerdem
Bomben auf Berlin and auf Orte
in Ostpreußen . Fünfzehn feindliche
Flugzeuge wurden abgeschossen .

können , aber die von maßlosem Haß
gegen unser Volk besessenen Feinde
wollten sie planmäßig zugrunde gehen
lassen .

Es war eine Amerikanerin , die „Dich¬
terin " Frau Gertrud Atherton , die
schon vor dem Abschluß des Waffenstill¬
standes forderte , man solle die deut¬
schen Kinder am Hunger zugrunde gehen
lassen . Sie schrieb im „ Literary Digest "

( 31 . August 1918) , um von vornherein
jede Sympathie für die deutschen Kin¬
der unmöglich zu machen : „ Es gibt hier
in Neuyork eine mächtige Gruppe von
Frauen deutscher Abkunft , die sich , um
ein reichlich abgenutztes Wort zu ge¬
brauchen , glänzend tarnen . Man kann
sogar mit Sicherheit behaupten , daß sich
entsprechende Gruppen in jeder Stadt
der Union befinden ... Sie haben die ge¬
meinsten Geistesregungen des Preußen -
tums geerbt , und Gott selbst würde sich
nicht die Mühe machen , sie ändern zu
wollen . Er gestattet uns aber , unsere
Klugheit mit der ihrigen zu messen . In
dem Augenblick , in dem sich die preußi¬
sche Hierarchie darüber klar wird , daß
sie auf auf dem letzten Loch pfeift und
deshalb den Alliierten ein „ vernünf¬
tiges Angebot " macht , werden diese
Frauen nicht nur einen leidenschaft¬
lichen weinerlichen Protest erheben
gegen eine weitere nutzlose Abschlach -
tung unserer jungen Männer in Europa ,
sondern sie werden (und hier wird es
den weichherzigen Amerikanern noch
schwerer fallen zu widerstehen ) mit
ihren einschmeichelnden , überzeugenden
Stimmen für die armen kleinen Kinder
des notleidenden Deutschland plädieren .
(Es ist eine merkwürdige Tatsache , daß
die Stimme der deutschen Frau oft eben¬
so einschmeichelnd ist wie ihre Augen
klein und verschlagen sind !) Sie werden
sagen : Hört , o ihr Mütter , auf das Wim¬
mern der verhungernden Säuglinge , sie
sterben Zoll um Zoll . . . Vergeßt nicht
wenn dieser hinterhältige Appell an eure
Sympathien gerichtet wird , daß die
deutschen Säuglinge zu deutschen Män¬
nern und Frauen heranwachsen , die ,
wenn das jetzige Regierungssystent
bleibt , ebenso wie ihre Millionen toter
und verstümmelter Brüder gelehrt wer¬
den , daß ihre einzige Aufgabe im
Leben darin besteht , dem Kaiser zu
folgen in einen Krieg der Eroberung der
Welt . Rottet lieber die ganze
Brut aus samt Wurzel und
Zweigen . "

In der Tat war das nicht eine einzelne
Stimme einer einzelnen , offenbar an
moralischer Entartung kranken Person ,
sondern — diese Meinung wurde die
amtliche Meinung der damaligen
britischen und amerikanischen Regie¬
rung . Vor allem die Engländer waren
sehr stolz darauf , daß die Hunger¬
blockade gegen Deutschland noch vor
der Unterzeichnung des Waffenstillstan¬
des am 11 . November '1918 bis zur Un¬
terzeichnung des Diktatfriedens , über
ein halbes Jahr lang , aufrecht erhalten
wurde . Mit welchen Gefühlen des zyni¬
schen , aller Menschlichkeit baren
Wonnegefühls die Engländer den Hun¬
gertod deutscher Kinder genossen ha¬
ben , beweist die Tatsache , daß noch im
Sommer 1938, also viele Jahre nach
dem ersten Weltkriege , der Engländer
T . W . Wile triumphierend im „ Weekly
Dispatch " schrieb :

„ Es ist der britischen Hungerblockade
geglückt , die Unterernährung der Kin¬
der bereits im Mutterleib zu bewerk¬
stelligen ... Englische Krankheit wird
wohl die Qual , das Leiden sein , das in
der Nachkriegszeit am meisten auftreten
wird ."

Die nordamerikanische Zeitung
„New York Herald " aber brachte am
21 . März 1919, als also schon Lange
der Kampf zu Ende war und Waffen¬
stillstand seit Monaten bestand , eine
höhnische Karikatur auf die vergeb¬
lichen Versuche der Deutschen , sich
etwas Nahrungsmittel für ihre Kinder
zu beschaffen , mit der Ueberschnft :
»Foch läßt die deutschen
Schweine nicht an den Fut¬
ter t r o g«.

Heute tauchen ähnliche zynisch «
Pläne immer wieder auf . Wenn die
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englische Zeitung »Sunday Express «
etwa schreibt : »Wenn wir den Krieg
gewonnen haben ( !) , müssen wir alle
deutschen Kinder im Alter von drei
bis vierzehn Jahren auf das britische
Commonwealth verteilen « , so wissen
alle deutschen Eltern , was das be¬
deutet . Der zynische Haß der Anglo -
Amerikaner , der friedliche Städte mit
seinen Luftgangstern überfallen hat ,
kleine Kinder mit Phosphor ver¬
brannte , malt sich heute schon teuf¬
lisch aus , wie er die deutschen Kin¬
der mißhandeln und zugrunde gehen
lassen könnte . Die Tragödie des in der
französischen Revolution den könig¬
lichen Eltern weggerissenen Dauphui
der von dem trunksüchtigen Schuster
Simon zu Tode gequält wurde , würde
sich millionenfach wiederholen , wer.n
es den anglo -amerikanischen »Christ
liehen Humanitätsaposteln « gelingen
würde , unsere Kinder in die Hand zu
bekommen .

Und nicht wir allein sind gemeint . Un
längst erst ging die Nachricht durch die
Presse , daß anglo -amerikanische Terror
fligger beim Angriff auf die kroatische
Hauptstadt Agram tief herabstießen
und Kinderspielplätze und Parks so
überraschend angriffen , daß sie Dut¬
zende von spielenden kleinen Mädchen
und Jungen „zur Strecke bringen " konn¬
ten . Auf den Plätzen lagen überall die
zerfetzten , blutdurchtränkten kleinen
Gestalten in ihren bunten Kleidchen her¬
um . Die ungarische Hauptstadt .Buda
pest hat wegen der dauernden Angriffe
der Terrorflieger ebenfalls evakuiert
werden müssen .

Der Jude , Herr und Machthaber in
USA., in England und der Sowjetunion ,
feiert seinen Kindermord , wie er Kin¬
dermörder seit Anbeginn war .

Die deutsche Nation aber muß sich
darüber klar sein , daß es nicht nur um
die lebende Generation geht , sondern
gerade auch um das persönlichste Glück
des eigenen Lebens , um die Kinder ,
diese letzten Sonnenstrahlen in einer
durch das satanische Wirken der Juden
grauenvoll verdüsterten Welt . Diese
Freude des Frontsoldaten , die Kinder ,
deren Bildchen er bei sich auf der Brust
trägt , die Kinder , auf die er sich monate¬
lang freut , sie im Urlaub wiederzu¬
sehen , die Kinder mit ihrem hellen
Lachen , mit ihrer Unbekümmertheit ,
diese wachsenden kleinen Menschen¬
blumen , sind von den Teufeln in Men¬
schengestalt bedroht . Die bolschewisti¬
schen Banden möchten ein neues Katyn
mit ihnen anrichten , die anglo - amerika -
nischen Gangster sie in Hunger und
Elend ausrotten , „die ganze Brut bis zu
den Wurzeln und Zweigen ".

Mit tiefem , furchtbarem Grimm
kämpft die deutsche Nation gegen diese
maßlosen , der Hölle entstiegenen , blut¬
gierigen Schurken . Sie hat es lange auf¬
gegeben , diesen Krieg als einen Krieg ,
wie er unter ritterlichen Völkern einst
üblich war , anzusehen . Beinahe mit
einer tiefernsten Freude begrüßt sie die
Meldungen , daß Terroristen und eng¬
lische Agenten „niedergemacht " seien .
Sie weiß , daß wir von diesen haßbe¬
trunkenen Verbrechern nur das Furcht¬
barste , ja am Ende die Auslöschung als
Nation zu erwarten haben — und
darum ist sie entschlossen , alle
Kräfte anzustrengen , alle schla¬
fenden Möglichkeiten zu mobilisieren
und das Heer der Hölle , der Kinder¬
mörder , das von allen Seiten gegen uns
anbrandet , zu vernichten in kalter Ent¬
schlossenheit , mit düsterem Ernst , so
wie ein Vater das geliebte Kind vor
hungrigen Wölfen schützt .

Die Alliierten griffen nach
Frankreichs Kolonien

J . B . Vichy , 25 . Juli . (Eig . Draht¬
bericht .) Wie die Briten und Amerika¬
ner über die Zukunft des fran¬
zösischen Kolonialreiches
denken , geht aus einer Meldung des
französischen Rundfunks hervor . Da¬
nach haben Vertreter des Algier -Aus¬
schusses mit den Anglo -Amerikanern
über das künftige Statut für Staat und
Zone von Tanger verhandelt . Die Be¬
sprechungen gingen für die Sendlinge
de Gaulles jedoch wie das Hornberger
Schießen aus : sie . kehrten unverrichte -
ter Dinge nach Dakar zurück und muß¬
ten dort über eine unverhüllte anti¬
französische Haltung ihrer angelsächsi¬
schen Verbündeten berichten . Ob ihnen
bei diesen Verhandlungen aufgegangen
ist , daß dieses Fiasko im kleinen symp¬
tomatisch ist für die Absichten Londons
und Wahingtons bezüglich des gesamten
französischen Imperiums ?

„ Von fünf Personen müssen zwei verhungern !
"

Geständnis eines Engländers über die katastrophalen Verhältnisse im „befreiten " Italien

♦Stockholm , 25 . Juli . In der
englischen Zeitung „Liberty " ver¬
öffentlicht John Daly einen Artikel
unter der Ueberschrift »Liebt uns das
befreite Italien ?«. Der Verfasser be¬
schäftigt sich ziemlich ungeschminkt
mit den ungeregelten Zuständen in der
italienischen Lebensmittelversorgung ,
für die er die Amgot , der er völlige
Unfähigkeit nachsagt , verantwortlich
macht . Er stellt fest , daß die Wirkung
dieser Verhältnisse für die Alliierten
immer untragbarer werde . Vor der Be¬
setzung des italienischen Raumes habe
man der Bevölkerung Versprechungen
über Versprechungen gemacht , sei aber
nicht gewillt , sie zu verwirklichen . Es
wirke sich auf die Stimmung überaus
nachteilig aus : denn der Durchschnitts¬
italiener sei in einer Haltung von der
Art .eines Kindes , dem man etwas ver¬
sprochen habe und das jetzt enttäuscht
sei . Ein Italiener habe dem Verfasser
das in folgender Weise klargemacht :
Als die Deutschen noch bei uns waren ,
versprach uns eure Agitation das Pa¬
radies mit einem Zaun darum , bis jetzt
haben wir noch nicht einmal den Zaun
zu sehen bekommen .

Im einzelnen entwickelt John Daly ,
wie es zu diesen Zuständen in Italien
gekommen ist und illustriert sie mit
manchen Einzelheiten . Mit der Entwick¬
lung der Kämpfe in Italien sei Neapel
das Musterbeispiel für eine alliierte Be¬
setzung und für die Amgot geworden .
Aber der alliierten Militärregierung sei
es schon in Sizilien nicht gelungen , die
dringendste Frage , das Lebensmittel¬
problem , zu lösen . In wenigen Wo¬

chen wären die »Befreier « für alle
Sizllianer zu Unterdrückern geworden .
Ein USA.-Offizier habe erklärt : »Die
Sizilianer empfingen uns mit offenen
Armen . Wir hatten ihnen alles verspro¬
chen , ünd sie vertrauten uns . Jetzt
hassen sie uns derart , daß die amerika¬
nischen Offiziere auf Sizilien Befehl er¬
halten mußten , zu ihrem Schutz stets
eine Waffe zu tragen «.

Die Amgot habe ihr Versagen mit
der Begründung beschönigen wollen , daß
das ganze Unternehmen noch ein Ex¬
periment gewesen sei . Nun wolle das
Unglück es aber , daß die gleichen Ver¬
hältnisse , die auf Sizilien und in Neapel
eingerissen seien , sich auf das ganze
von den Alliierten besetzte Gebiet Ita¬
liens ausdehnen . Das können sich die
Engländer und Amerikaner nicht länger
leisten . Das Versagen der Alliierten
müsse sich notwendigerweise auf die
Haltung aller europäischen Völker aus¬
wirken .

Mit der Unfähigkeit der Amgot , das
Lebensmittelproblem zu lösen , habe
sich ein wilder Schwarzmarkt
aufgetan . Der Durchschnittstageslohn
eines Italieners betrage rund 90 Lire .
Damit könne er auf Grund des Ratio -
nierungssystems täglich 200 Gramm
Brot , zwei Pfund grünes Gemüse und
eine halbe Unze Mehl kaufen . Ver¬
bitterte Italiener erzählten , daß sie
während der deutschen Besetzung Brot ,
Fleisch , Kartoffeln und Gemüse und
Spaghetti erhalten hätten , und zwar in
so ausreichender Weise , daß sie den
schwarzen Markt nicht hätten be¬
suchen brauchen , um ihren Ernährungs¬
standard aufrechtzuerhalten . Ihre An¬

klage gegen die Alliierten laute nun ,
daß man einer italienischen Familie
unter deutscher Besatzung genügend
Lebensmittel für fünf Personen verab¬
folgt habe , während unter der Herr
schaft der Alliierten eine Familie von
fünf Köpfen lediglich so viel bekomme
um drei Personen zu ernähren . Daraus
ergäbe sich , daß entweder zwei Per
sonen verhungern müßten oder alle
fürtf Familienmitglieder der Unterernäh¬
rung anheim fielen .

Der Verfasser erklärt dann , daß sich
die Amgot in Italien vom ersten
Augenblick an als unfähig erwiesen
habe , die Ernährungslage zu bewälti¬
gen . Eine ihrer ersten Anordnungen
sei die Untersagung des Transportver¬
kehrs gewesen , wodurch sie sofort
einen Lebensmittelmangel hervorgeru¬
fen habe . Doch nicht genug , daß die
Bevölkerung unzureichend versorgt
werde — sie würde auch durch die
Bäckereien noch betrogen . Die Bäcker
mischten das Mehl zu einem schweren ,
wasserartigen Teig , backten es in über¬
heizten Oefen und brächten so ein Brot
zustande , das wohl den Gewichtsanfor¬
derungen entspräche , aber zur Hälfte
Wasser sei . Die Bäckereien sparten auf
diese Weise ungefähr 50 Prozent Mehl
ein .

John Daly stellt dann noch fest , daß
sich der schwarze Markt auch auf das
Bekleidungswesen erstrecke und sagt ,
alle von ihm herangezogenen Beispiele
seien nichts Außergewöhnliches . Es
müsse bald etwas getan werden , damit
weitere Unruhen , wie sie bereits in
Süditalien zu beobachten gewesen seien ,
vermieden werden sollten .

Washington und London stecken den Kopf in den Sand
Keine Stellungnahme zum polnischen Konflikt — Moskau bestimmt

' Stockholm , 25 . Juli . Im Zu¬
sammenhang mit dem Streit der Lon¬
doner Exilpolen mit dem polnischen
Sowjet in Moskau erinnert der Washing¬
toner Korrespondent der „New York
Times " an Roosevelts Versuch , nach
dem letzten Washintoner Besuch des
polnischen Exilhäuptlings Mikakayczik
eine Einigung zwischen der sowjetischen
und der polnischen Clique herbeizu¬
führen . Roosevelt habe Stalin vorge¬
schlagen Mikakayczik zu einer Be¬
sprechung nach Moskau einzuladen .
Stalin habe erwidert , die Einigung könne
Zustandekommen , wenn das polnische
Exilkomitee die sowjetfeindlichen Mit¬
glieder aus diesem Komitee ausschalte .
Aus dem Besuch sei dann nichts ge¬
worden .

In London wird , so melden schwedi¬
sche Blätter , die Bildung des polnischen
Sowjets in Moskau als die endgültige
Beseitigung aller Hoffnungen auf eine
diplomatische Beilegung des Konfliktes
zwischen Moskau und dem polnischen
Exilkomitee betrachtet . So berichtet
„Svenska Dagbladet " aus London , man
halte es dort für durchaus möglich , daß
die Moskauer Maßnahme gerade jetzt
veröffentlicht worden sei , um die ge¬
plante Reise des polnischen Exilpre¬
miers Mikakayczik nach Moskau unmög .
lieh zu machen . Jetzt brauche Moskau
das britische Ersuchen , Mikakayczik zu
empfangen , nicht mehr abzulehnen ,
denn die britische Regierung werde sich
nun nicht weiter bemühen . Man sei
nämlich in London der Auffassung , daß
die Sowjetregierung den neuen Aus¬
schuß in Moskau kräftig unterstützen
werde , so daß mit einer für die Lon¬
doner Polen befriedigenden Lösung nicht
mehr gerechnet werden könne .

»Wenn ein auf niedriger Entwick¬
lungsstufe stehendes Volk den Sowje¬
tismus als Sozialismus betrachtet , so
ist dies zu verstehen . Anders aber lautet
das Urteil der Kulturnationen , die ein
hohes Kulturbewußtsein durch langes ,
geschichtliches Wirken bezeugt haben «,
schreiben die »Basler Nachrichten « in
einem Artikel über die Entwicklung in
der Sowjetunion . Die Zeitung fährt
fort : »Wenn heute verschiedene Völker
an den Grenzen der Sowjetunion die
bolschewistischen Bedrohungen oder
Forderungen zurückweisen , so wissen
sie sehr gut , was sie damit bezwecken .
Nicht als ob es diesen auf die Erhal¬

tung von reaktionären Gebilden an¬
käme , kämpfen sie für ihre Freiheit ,
wohl aber weil der Sowjetismus keinen
Fortschritt für sie bedeutet , und keinen
Fortschritt für die europäischen Natio¬
nen überhaupt bedeuten würde . Nur zu
oft glauben manche , den Sowjetismus
als Fcrtschrittsgedanken unterstützen
zu müssen .

Der sowjetische Imperialismus ist
nicht der rechte Weg eines neuen Ethos
oder einer wirklichen sozialen Wohl -
fahrtspolitik , sondern er ist der Nieder¬
schlag einer konspirativen Betätigung
und eines Willens zur Macht in sowjeti¬

scher Auffassung . Zu den bekannten
Schachzügen der politischen Manöver
der sowjetischen Politik der letzten Zeit
sagen die „ Basler Nachrichten " folgen¬
des : „In letzter Zeit spielte in der Tak¬
tik des Sowjetstaates eine große Rolle
der sogenannte Föderalismus . Diesmal
galt es besonders die anglo -amerikani¬
sche Mentalität zu beeinflussen . Ähnlich
war die Taktik bei der Auflösung der
Komintern . Diese Taktik entspricht dem
kalten Gedanken eines Lenins . Die So¬
wjet -Union will der übrigen Welt gegen¬
über ihre Kampf - und Machtposition be¬
haupten und rechtfertigen . "

Moskaus Interesse an „V. 1 "

o . sch . Bern , 25 . Juli . (Eig. Draht¬
bericht .) Die Londoner Zeituno
»Daily Sketch « berichtet , die sowje -
tische Regierung habe Ingenieure
und Wissenschaftler beauftragt , nach
London zu reisen , um dort die Wir-
kungen der »V . 1 « zu studieren . Di«
sowjetischen Experten sollen , wie die
englische Zeitung hinzufügt , mit den
britischen Wissenschaftlern zusam¬
menarbeiten . Man kann daraus ent¬
nehmen , daß die Sowjets diese Zusam¬
menarbeit bzw . einen Einblick in die
bisherigen Ergebnisse der Tätigkeit der
englischen Wissenschaftler gefordert
haben , ber Vorgang zeigt , welches In¬
teresse „V . 1" in Moskau ausgelöst hat.

Die deutsche »V. 1 « - Offensive
ging in der vergangenen Nacht und
am Dienstag gegen Südengland
und London , wie englische Mel¬
dungen lakonisch besagen , weiter.
Außer den kurzen amtlichen Berichten
über die Fortdauer des Störungsfeuers
hat die englische Zensur in den letz¬
ten zwölf Stunden keinerlei Meldungen
mit Einzelheiten nach Schweden ge¬
langen lassen .

Exkönig von Afghanistan
in Rom verhaftet

R . D , Bern , 25 . Juli . (Eig . Draht ,
bericht ) . Die Briten haben jetzt ihre Be¬
satzungsbehörden in Süditalien zu
einem neuen flagranten Vorgehen ver¬
anlaßt . Sie haben den in Rom lebenden
Exkönig von Afghanistan , Ama -
nullah , verhaften lassen . Ama-
nullah hatte kurz .lach seinem Regie¬
rungsantritt im Jahre 1919 im Gegensatz
zu den anglophilen Vorgängern sofort
Beziehungen zwischen England und Af¬
ghanistan abgebrochen und die völlige
Unabhängigkeit seines Landes , über das
die Briten ein nominelles Protektorat
ausübten , proklamiert .

Die Amerikaner flüchteten
von Tinian

* Tokio , 25 . Juli . Wie ergänzend
zu dem vereitelten Landungsunterneh¬
men der Amerikaner auf der Marianen¬
insel Tinian verlautet , gelang es den
Japanern nicht nur , mehr als 17 gegne¬
rische Kampfwagen zu zerstören , son¬
dern auch 1200 Amerikaner zu töten .
Der Feind verzichtete schließlich um
11 Uhr auf die Fortsetzung seines Ver¬
suchs und ergriff in Richtung auf die
Insel Saipan die Flucht .

Wie von einem militärischen Pazifik¬
stützpunkt verlautet , gelang es am
12 . Juli den auf Omia (Guam ) einge¬
setzten japanischen Truppen , allein im
Kampfabschnitt der Schowabucht 30 von
50 Panzerkampfwagen bewegungsunfä¬
hig zu schießen .

„USA-Kapitalismus fürchtet Frieden "
Wirtschaftliche Katastrophe der Nachkriegszeit — Der Krieg ist für die USA . nur ein Geschäft

H . W . Stockholm , 25 . Juli . (Eig .
Drahtbericht .) Roosevelt hat eine be¬
deutende Vermehrung des Personals
der USA .-Flotte angeordnet , zunächst
auf 3,2 Millionen , wenn nötig sogar
aber auf 3,4# Millionen Mann . Zur Be¬
gründung hat er durch das Marine¬
ministerium eine lange Erklärung her¬
ausgeben lassen , wonach diese Ver¬
mehrung im Hinblick auf den Pazifik¬
krieg nötig sei . Ziemlich verärgert
wird ausgesprochen , daß Selbst ein
Ende des Krieges um Europa die
amerikanische Beanspruchung im
Pazifik nicht entlastet . Die Absicht
dieser Transaktion geht offensichtlich
dahin , die nötigen Maßnahmen füi das

Weltherrschaftsprogramm des USA .-
Imperialismus aufzubringen , gleich¬
zeitig aber auch um den Engländern
vorzuspielen , diese Anstrengungen
würden nur wegen des Pazifikkrieges
unternommen .

Der Vorwand ist sehr durchsichtig .
Der Krieg soll ja nur dazu Benutzt
werden , die Vorherrschaft der Ver¬
einigten Staaten an Stelle der Eng¬
lands zu setzen . Das Interesse des
USA .- Kapitalismus am Krieg — ihn
möglichst zu verlängern , um weitere
Gewinne zu machen und damit die
»Friedenskrise « noch eine Weile hin¬
auszuschieben — geht aus einer
Stellungnahme des Neuyorker »Jour -

die
als

nal of Commerce « hervor , worin
Abwicklung der Kriegsproduktion
eines der schwierigsten Probleme dar¬
gestellt wird . Die schwedische Komin¬
ternpresse erhellt diese Tatsache durch
die Ueberschrift : »Der Kapitalismus
fürchtet den Frieden «.

Auch das Buch des schwedischen
Professors Myrdal »Warnung vor
Friedensoptimismus « wird in den
USA . stark beachtet . Es enthält Vor¬
aussagen über wirtschaftliche Ka¬
tastrophen für die Vereinigten . Natio¬
nen »im Falle eines vorzeitigen Kriegs»
endes « .

Warum haben die USA kein Chinin mehr ?
Presse deckt verbrecherische Machenschaften auf — Synthetische Herstellung aus Profitgier hintertrieben

Hunderttausende von Soldaten müssen leiden

ws . Lissabon , 25 . Juli .
"(Eig. Draht¬

bericht .) Der Chinin - Mangel in
den USA. hat sich zu einem großen
Fiasko entwickelt , dem Hunderttau¬
sende von amerikanischen Soldaten
zum Opfer fallen . Selbst hohe Militär¬
ärzte mußten jetzt eingestehen , wie
die USA.-Zeitschrift „New Republique "

zu berichten weiß , die für Truppe und
Bevölkerung zur Verfügung stehende
völlig unzureichende Chinin - Menge sei
dafür verantwortlich , daß die Nachwir¬
kungen der Malaria , die von den
Soldaten aus dem Pazifik nach den

Beweise deutsch -finnischer Schicksalsgemeinschaft
Herzliches Echo im finnischen Volk — Opferbereitschaft der deutschen Truppen

T . Z . Helsinki , 25 . Juli (Eigener
Drahtbericht ) . Die deutsch - finnische Ka¬
meradschaft der kämpfenden Front ver¬
tieft sich von Woche zu Woche . Der
unentwegte Einsatz unserer Stukas und
unserer panzerbrechenden Waffen an der
Karelischen Front , der feste Riegel , den
unsere Divisionen im Raum von Viborg
jedem bolschewistischen Ansturm ent¬
gegensetzen , die unermüdlichen Unter¬
nehmungen unserer leichten Seestreit¬
kräfte in der Bucht von Viborg und der
unermüdliche Wachtdienst der deutschen
Truppen in Nordfinnland , die unter un¬
günstigen Bedingungen Finnlands Eis¬
meerfront verteidigen , als ob es deut¬

sches Land sei , haben zwischen der
deutschen und der finnischen Wehrmacht
ein kameradschaftliches Band
entstehen lassen , das jeder Belastung
gewachsen ist .

Darüber hinaus erkennt man in
Finnland die Fürsorge der deutschen
Aktionen für die finnischen Verwun¬
deten und Kriegshinterbliebenen dank¬
bar an . Deutsche Truppen in Finnland
haben auf Grund freiwilliger Samm¬
lungen ihren verwundeten Kämeuden ,
den zum zweitenmal in diesem Kriege
von ihrer Scholle vertriebenen Kare¬
liern , den Kriegerwitwen der finni¬
schen Felddivisionen und den Kindern

gefallener Soldaten Beträge zur Ver¬
fügung gestellt , die heute bereits eine
Höhe von 8 Millionen Finnmark er¬
reicht haben . Diese tatkräftige Hilfe
wird von der gesamten finnischen
Bevölkerung als Unterpfand
einer wirklichen Waften -
brüderschaft gewertet und ist
dazu angetan , die Zusammengehörig¬
keit beider Völker im Kampf gegen die
zerstörenden Kräfte des Bolschewis¬
mus als eine über den gegenwärtigen
Krieg hinaus dauernde Schicksalsge¬
meinschaft zu befestigen .

USA . gebracht werde , die kommende
Generation in starkem Maße beein¬
trächtigen werde .

Die Neuyorker Nachmittagszeitung
„ P . M ." veröffentlicht sensationelle Ein¬
zelheiten über die Ursachen dieses
amerikanischen Chininmangels . Bereits
vor sieben Jahren , so erklärt die Zei¬
tung , hätten verantwortliche Männer des
amerikanischen Kriegs - und Marine¬
ministeriums darauf aufmerksam ge¬
macht . daß bei einem Krieg gegen Japan
sehr beträchtliche Chininmengen benö¬
tigt würden und daß man im Falle eines
solchen Krieges mit dem Verlust des
Imports von Chinin aus Niederländisch¬
indien werde rechnen müssen . Es sei
darum den Militärbehörden vorgeschla¬
gen worden , in den USA . selbst oder
in Mittelamerika die Produktion von
Chinin aufzunehmen , aber es sei nichts
getan worden . „ Denn "

, so erklärt
„ P . M ." wörtlich , „ es drehte sich in den
USA . ausschließlich um die einfache
Tatsache , daß in der gegenwär¬
tigen amerikanischen Gesellschaftsord¬
nung alles , von der Gesundheit des
einzelnen Menschen bis zur Sicherung
der Allgemeinheit , der Profitgier
einiger weniger kapitalisti¬
scher Gruppen untergeord¬
neter wird . "

Aus diesem Grunde sei auch der An¬
kauf von Chinchon - Bäumen , die für die
Herstellung von natürlichem Chinin
dienen , unterblieben . „ Einige wenige
Großkapitalisten , die hinter der Szene
arbeiten , haben durch ihre Mittelsmän¬

ner in der Regierung "
, so stellt die

Neuyorker Zeitung fest , „systematisch
nicht nur die Anlegung von Plantagen
zur Herstellung von Chinin , sondern
auch die Produktion eines dem Chinin
gleichwertigen synthetischen Heilmittels
grundsätzlich behindert " . Die „Sterlings
Drugs

" - Werke , seien zwar im Besitz
von Atebrin - Patenten , hätten sich aber
geweigert , die Patente der amerikani¬
schen Industrie zugänglich zu machen .

Enge Freunde Roosevelts würden ,
darüber läßt PM . keinen Zweifel , von
dem Führer einer kapitalistischen
Gruppe bestochen , spielten ihm die Pa¬
tente für das als Chinin - Ersatz dienende
Atebrin in die Hand und verhinderten
dadurch die Produktion in großem Aus¬
maß , um es ihm zu ermöglichen , die
Preise so hoch als irgend möglich zu
halten . Der Erfolg dieses Verbrechens
am amerikanischen Volke sei , daß Hun¬
derttausende von amerikanischen Solda¬
ten und Zivilisten unter Malaria leiden
müßten und wahrscheinlich für ihr Le¬
ben ruiniert seien . Es handelt sich hier
um eine Ausbeutung menschlicher Lei¬
den durch einige von der Regierung be¬
vorzugte chemische Trusts , wie sie bru¬
taler kaum vorstellbar sein kann .
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Das Beispiel der Einzelkämpfer :

Torpedoreiter , Sturmflieger , Infanteristen . . .
Höchste Bewährung des deutschen Soldaten — Idealismus gegen Material — Einzelbeispiele aus dem Kampf gegen die Masse

(PK .) Gleichzeitig mit den Meldungen über den Einsatz neuer Waffen,
erscheinen im Bericht des OKW . Mitteilungen über höchste Bewährung ein¬
zelner Soldaten und ganzer Verbände . In diesen Meldungen offenbart sich
ein tiefer Sinn . Der deutsche Soldat beweist , daß er s\ch nicht in» Entschei¬
dungskampf auf die Wirkung neuer technischer Mittel allein verläßt , son¬
dern diesen neuen Waffen eine ' kaum noch für möglich gehaltene Steige¬
rung seines persönlichen Einsatzwillens hinzufügt .

Schlachtschiffe , Kreuzer , Flugzeugträ¬
ger , Flakkreozer , Torpedoboote , Zerstö¬
rer , Spezialfahrzeuge , bewaffnete Trans¬
porter , kurz , eine Seemacht ohne glei¬
chen steht unseren Gegnern zur Verfü¬
gung . Gestützt auf sie und eine über¬
legene Luftwaffe , begann die Invasion .
Hunderttausende frischer Soldaten aus
aller Herren Länder kamen hinzu . Ma¬
terial in Hülle und Fülle . War es ein
Wunder , wenn alles vom schnellen Sieg
sprach ? Wie sollte eine Wehrmacht die¬
sen Massenaufgeboten trotzen , eine
Wehrmacht , die seit fünf Jahren in
schwersten Kämpfen ringt und deren
Angehörige zum großen Teil dem feind¬
lichen Luftterror ausgesetzt sind . Es
mußte ein Siegeszug werden .

Die Fahrt auf Leben und Tod
In einer wannen Sommernacht stieg

ein Obergefreiter der Kriegsmarine in
engen Raum des Ein-Mann -Torpedos ,
schnallte sich die Gesichtsmaske fest ,
und begann seine Fahrt auf Leben und
Tod , wie es vor ihm schon viele Ka¬
meraden getan hatten . Niemand hat ihn
zu dieser Fahrt gezwungen . Er kommt
aus der Verwaltungslaufbahn und
könnte von Rechts wegen jetzt an einem
Schreibtisch sitzen . Freiwillig hat er
sich zu diesem Kommando gemeldet und
freiwillig beginnt er seine Kampffahrt .
Rings um ihn lauern Gefahren . Er ach¬
tet ihrer nicht . Sein Ziel ist klar . Der
gefährlichste Gegner in diesem Kampf¬
abschnitt muß fallen . Es ist der Kreu¬
zer , der mit seinen Geschützen auf die
deutschen Stellungen trommelt . Und er
erreicht sein Ziel . Durch tausend Gefah¬
ren kommt er zurück . Den Anbetern
von Material und Masse hat er als deut¬
scher Soldat seine Antwort erteilt .

Die Stunngruppen der Luftwaffe
Zum zweiten Male wird die Sturm¬

gruppe des Hauptmann Moritz im Be¬
richt des OKW . genannt . Beide Male
haben diese deutschen Jäger einen nord¬
amerikanischen Bomberverband bis zur
letzten Maschine vernichtet . Wie ist so
etwas möglich ? Hat nicht die gegnerische
Agitation immer und immer wieder be¬
hauptet , die Viermotorigen wären fast
unbesiegbar und die deutsche Jagdwaffe
sowieso zerschlagen ? Es sind wirklich
schwer bewaffnete Maschinen , und der
Kampf mit ihnen ist hart und schwer .
In der Feuerkraft sind sie mit ihren
Bordkanonen und Maschinengewehren
auf zahlreichen Kampfständen den deut¬
schen Jägern überlegen . Dazu kommen
noch besonders zum Geleitschutz ange¬
setzte feindliche Fernjäger . Die Besat¬
zungen der Feindmaschinen wissen auch ,
um was es geht , wenn deutsche Jäger
auftauchen , und sie wehren sich zäh und
verbissen . Und trotzdem dieser Erfolg
einer Sturmgruppe ! Unsere Jäger stoßen
in den Vormittagsstunden dieses schö¬
nen Sommertages auf drei feindliche
Pulks von je 16 Maschinen . Die Ameri¬
kaner fliegen eng aufgeschlossen . Die
Feuerkraft allfer Kampfstände vereinigt
sich auf die deutschen Jäger , und erst

auf nächste Entfernung eröffnen sie das
Feuer . Nur wenige Fallschirme der Ame¬
rikaner öffnen sich . Zu schnell kam der
Tod über die Bomber . In kurzer Zeit ist
der Feindverband mit 48 viermotorigen
Maschinen und einem Begleitjäger ver¬

schen Jägern herum . Treffer im Motor .
Major Rudel muß notlanden in Feindes¬
land . Hinter ihm fliegt der Adjutant .
Ohne sich zu bedenken , landet er neben
der Chefmaschine . Major Rudel und
sein Bordschütze , steigen um und ehe
die sowjetische Infanterie heran ist ,
starten sie wieder mit der überladenen
Maschine . Im Horst angekommen , steigt
Major Rudel in eine neue Maschine und
startet wieder gegen den Feind . Seinen
drei Panzerabschüssen dieses Tages
fügt er bei diesem Flug drei weitere

gegen . Aus Löchern und Gräben kom¬
men sie hervor und gehen dem Gegner
zu Leibe . Meist nur ganz auf sich allein
gestellt , steht plötzlich der deutsche In¬
fanterist auf und schützt mit seinem
Leben die Heimat , die hinter ihm steht .
Ein schwerer Panzer rollt heran , eigene
Abwehrwaffen sind « icht mehr da . Hier
kann nur noch die Haftladung helfen .
Da steht ein kleiner grauer Infanterist
auf und wirft die Ladung dem stähler¬
nen Koloß auf den Leib . Doch sie haf¬
tet nicht . Eine weitere hat er nicht . Ke ' "

Ein -Mann -Torpedo verunkt Britenkreuzer
Der Schreiberobergefreite Walther Gerhold , der en der Invasionsfront einen britischen Kreuzer der Aurora -
Klasse versenkte , wurde für diese tapfere Tat vom Führer mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet . Aufnahme : Scherl

nichtet . Keiner der Terrorflieger entgeht
seinem Schicksal . Zertrümmerte Maschi¬
nen bedeckten weithin das Land . Es ist
die Antwort der deutschen Flieger auf
Churchills prahlende Rede über den Tod
der deutschen Luftwaffe .

Der fliegende Panzerjäger
In fast regelmäßigen Abständen

taucht in den Berichten des OKW . immer
wieder der Name eines unserer bekann¬
testen Kämpfer auf : Major Rudel , der
fliegende Panzerjäger , der Vernichter
von ungeheurem rollenden und schwim¬
menden Feindmaterial . Mit seiner Ju 87
ist er weii über zweitausend Mal gegen
den Feind geflogen . Seine dramatischen
Erlebnisse sind längst in aller Munde .
Sein Einsatzwille und sein Kämpferherz
sind ohne jedes Beispiel . Der ganze Ab¬
schnitt des Gegners scheint alarmiert zu
sein , um einen Mann zu vernichten , der
den Feind schlägt , wo er ihn trifft .
Schwere Luftkämpfe sind an der Tages¬
ordnung . Wieder einmal schlagen sich
die Panzerjäger der Luft mit sowjeti -

hinzu und hat damit insgesamt 319 Pan¬
zer vernichtet .

Die Haftladung
Nirgends ist der Einsatz des deut¬

schen Einzelkämpfers größer als bei der
Infanterie , der Königin aller Waffen . Im
Strudel der großen Schlacht ist er am
Ende immer allein . Auf den heiß um¬
kämpften Feldern der Normandie wer¬
den Bombergeschwader über Bomber¬
geschwader , Schiffsartillerie aller Kali¬
ber , Flammenwerfer und . Flachbahn¬
geschütze , schwere und schwerste Ar¬
tilleriekaliber auf ihn losgelassen . Stun¬
denlang trommelt der Gegner mit sei¬
nem Material . Dann läßt er seine Pan¬
zer los und hinter ihnen erst seine
eigene Infanterie . Und wie in Cassino
und überall , wo der Gegner dachte , jetzt
wäre der Durchbruch erreicht , kein
Lebewesen könnte diese Hölle überstan¬
den haben , ohne bis ins Innerste ge¬
troffen zu sein , erschüttert und froh
den Kampf beenden zu können , schlägt
ihm plötzlich vernichtendes Feuer ent¬

Befehl rwingt den jungen Landarbeiter
das zu tun , was er jetzt tut . Niemand
würde es ihm verargen , wenn er nun
vor dem Ungetüm Deckung suchen
würde . Er aber weiß , das Netz muß dicht
bleiben , wenn es nicht reißen soll . Da
hat er schon die Haftladung neben der
mahlenden Kette aufgehoben und hält
sie an den Panzer , hält sie so lange , bis
sie losgeht und der Panzer zerbirst . Mit
ihm der deutsche Infanterist . Es ist
seine Antwort an die Robotergehirne in
USA.

*

Abgesehen vor allem von unseren
japanischen Verbündeten wird wohl
kaum ein Mensch auf der Welt ver¬
stehen , was den deutschen Soldaten be¬
seelt , in den Zeiten der Entscheidung
diese Haltung an den Tag zu legen . Es
ist wie in den Bombengebieten der Hei¬
mat . Je größer der Ansturm des Mate¬
rials , um so größer der Glaube an den
Sieg . Daß der Glaube Berge versetzen
kann , werden unsere Feinde nie be¬
greifen , auch dann noch nicht , wenn die

Fahnen des Sieges über der Heimat
jener Soldaten wehen , die die Probe der
höchsten Bewährung freudig und frei¬
willig auf sich nehmen .

Von Kriegsberichter Hein Ruclc

„Wir haben unseren Glauben"

* Stockholm , 25 . Juli . Der ame -4
rikanisch ? „United Press " -Berichterstat -
ter Clark berichtet in der „ Göteborgs
Handels - und Schiffahrtszeitung " über
ein Gespräch mit einem deutschen
Kriegsgefangenen in der Normandie .
Dieser deutsche Kriegsgefangene auS
Dresden habe erklärt : „ Jeder Deutsch «
weiß mit absoluter Sicherheit , daß
Deutschland den Krieg gewinnen muß»
Der Tag wird kommen , wo eure alli¬
ierten Erfolge zunichte gemacht sein
werden und wir wieder die Offensive
ergreifen werden . Die deutschen Armeen
sind nicht geschlagen ."

Auf die Frage des amerikanischen Be¬
richte « , was die deutschen Armeen den
Alliierten entgegenzustellen hätten , er¬
widerte der deutsche Kriegsgefangene :
„ Ihr habt Flugzeuge und Kampfwagen ,
wir haben unseren Glauben .

"

Eckpfeiler des neuen Italien
* Mailand , 25 . Juli . Bei seinem

Besuch in Deutschland wandte sich
Mussolini an die Offiziere und Sol¬
daten der Division „Monte Rosa " die
demnächst als erste in Italien zum Ein¬
satz kommen wird .

Mussolini sagte : „ Ihr werdet neben
wenigen Europäern den Völkern Afri¬
kas , Asiens und Amerikas und Söldnern
ohne Ideale begegnen .

" Der Duce be¬
zeichnete die Division „Monte Rosa "
als den „ Eckpfeiler und Quaderstein "
des neuen Gebäudes der italienischen
Armee . „ Unter dem großen verbündeten
deutschen Volke lebend "

, so erklärtes
der Duce weiter , „ habt ihr euch über¬
zeugen können , daß es den Sieg ver¬
dient , nicht nur wegen der Macht seiner
Waffen , sondern besonders wegen seiner
Disziplin , Begeisterung und seines un -t
übertrefflichen Opfergeistes " .

Beim Besuch der Divisionen „Italia " ,
„ San Marco " und „ Vittorio " äußerte
sich Mussolini befriedigt über den
Stand dieser Einheiten und sagte über
den Fall von Rom : „ Rom , das in den
Jahrhunderten seiner Geschichte nur
den Siegeswagen der Konsuln folgte ,
sieht heute zwischen seinen entweihten
Mauern kulturlose Elemente . Wenn dies
uns einerseits traurig macht , so ist es
andererseits der Ansporn zum Wieder -*
aufstieg ." |

Frankreichs Kampf gegen Schieber
JJ . P a r i s , 25 . Juli . Der französische !

Versorgungsminister hat in einer Rund -
funkansprache dem großen Schiebertun !
auf dem Gebiete der Lebensmittelver¬
sorgung aufs neue Fehde angesagt . Der
Minister brandmarkte vor allem das
Auftreten dieser großen Schieber , die ihr
Werk durch kleine Leute , meist Radfah¬
rer besorgen lassen , die dann von der Po¬
lizei wegen minderer Vergehen gefaßt
werden , während die großen Schuldigen
allzuoft straflos ausgehen . Der Versor¬
gungsminister verurteilte auch das Ge-
bahren organisierter Banden , die , wie er
sich ausdrückte , „ im Hinterland der
Kampfzone arbeiten , deren Banken aber
in Paris sitzen "

, und die der zahlkräfti¬
gen Kundschaft beispielsweise das Kilo¬
gramm Butter mit einem Aufpreis von
800 Franken besorgen . Am Schluß seiner
Rundfunkansprache kündigte der Mini¬
ster sowohl gegen Verkäufer wie Be-<
zieher strengste Maßnahmen an .

Mit Gregorovius' Augen
Campagna und Latium im Kriege

PK . - Längst hat die Schlacht auf
dem Pontinischen Acker getilgt , was
den Idyllen am lateinischen Ufer An -
zios und Nettunos noch geblieben
war , seitdem Ferdinand Gregorovius
so lebendig und in scheinbar zeitloser
Gültigkeit ihren intimen Reiz geschil¬
dert hatte . Der romantische Hauch ,
der über diesen anmutigen Bildern lag ,
ist endgültig vergangen . Wieviel hatte
doch das friedliche Heer der deutschen
Romfahrer seit jenen Wanderjahren
des Gregorovius in Italien , diese lie¬
bende und verehrende Nachfolge des
in allen geschichtlichen Epochen be¬
wanderten Cicerone durch die Cam¬
pagna und Latium , durch die ewige
Stadt und die zeitliche Herrschaft der
Päpste und Kaiser , der Fürsten und
Grafen getan , um den unaufhaltsamen
Verschleiß des Saeculums hintanzu¬
halten , um glauben zu machen , daß es
immer noch die alte Campagna sei , die
sich da vor den Toren Roms vom Meer
zum Gebirge erstreckte . Ganze Gene¬
rationen hatten sich seit der Mitte des
vergangenen Jahrhunderts daran ge¬
wöhnt , diese von schweren und alten
Schicksalen nahezu feierlich gewor¬
dene Landschaft mit den Augen des
Gregorovius zu sehen .

Aber nun soll wieder ein kostbares
Stück abgetragen sein von dem Schatz ,
den die Jahrtausende angehäuft , an
dem die Jahrhunderte gezehrt haben
und den dennoch noch unser Jahrzehnt
als unzerstörbar und unerschöpflich
angesehen hat : Wochenlang war die
Campagna zwischen dem Liri und dem
Tiber , von Monte Cassino bis zum
Monte Soratte , erfüllt von Rauch und
Lärm . Aber es war nicht mehr der
Rauch herbstlicher Hirtenfeuer , nicht
der Lärm der Eseltreiber und Wein¬
karren , der Marktplätze und Tratto -
rien . Der Krieg war aufs neue , nach
einer Pause , die mit ihrem knappen

Jahrhundert vor der Vergangenheit
von Jahrtausenden wie ein Augenblick
erscheinen muß , über die Campagna
gekommen . Auch der Mars der Alten
Welt hat auf diesem Boden keine ge¬
waltigere Schlacht entfesselt , als sie
sich nun die Kriegsmaschinen hochge¬
rüsteter Völker lieferten . Das vielfäl¬
tige Echo , von dem die Geschichte der
Kämpfe und Fehden , der blutigen Ent¬
scheidung und teuflischen Schurkereien
der Campagna widerhallt , reicht nicht
aus , um auch nur das eine Trommel¬
feuer zu übertönen , welches das Zei¬
chen zur neuen Schlacht gegeben hat .

Was auf diesem Kriegsschauplatz ge¬
schehen ist , scheint daher mit der Un¬
erbittlichkeit des Schicksals über alles
hinweggegangen zu sein , was uns an
diesem von so großen Erinnerungen
erfüllten Lande wert und teuer gewe¬
sen war . Wir hatten ja schon vorher
den inneren Abstand der Campagna ,
wie sie Gregorovius erlebt und ge¬
sehen hatte , von unserer modernen
Zeit wahrgenommen . Mußte nun nicht
vollends ihr Bild , das Bild des Grego¬
rovius , das wir in uns trugen , zerrin¬
nen in dem Schmelztiegel der Schlacht ,
in den das Land geraten war ? Als sie
mit stundenlangem Trommelfeuer , mit
Angriffen feindlicher Jagd - und
Schlachtflieger , mit Panzern und kana¬
discher , indischer , marokkanischer
und australischer Infanterie anhob ,
und als in den Wochen eines heißen
Frühsommers ihr Dunst von den Ebe¬
nen und Tälern nicht weichen wollte ,
schien jede geschichtliche Besinnung
jäh ausgelöscht zu sein . Es war , als sei
der friedliche Wanderer Gregorovius
doch nicht der verläßliche Gewährs¬
mann , dem man sich in Kriegszeiten
hätte anvertrauen dürfen . Was sind
uns Cicero und Marius , wenn wir vor
den Toren ihrer Heimatstadt Arpino
die Trichterfelder der Reihenwürfe in

atemloser Hast passieren , was Juvenal
und Thomas , wenn uns in ihrem Ge¬
burtsort Aquino der Kessel einar
feindlichen Panzerumklammerung be¬
droht ? Und wie können wir bei der
Liribrücke von Ceprano an König
Manfred denken und den Verrat , der
dort an ihm verübt wurde , während
ein Muttergotteshaus mit seiner ris¬
sigen Ziegelwand uns einen bescheide¬
nen Schutz gegen einen Feuerüberfall
bietet , der von drüben , jenseits des
Flusses kommt ? Muß es nicht geradezu
■ins Leere fallen , dieses Wort „vom
grünen Liris , dessen Name der schönste
unter den Flüssen , das Gemüt mit ly¬
rischem Wohllaut erfüllt , indem er
durch diese Fluren weit und breit
einen poetischen Hauch gießt "?

Und doch , wenn die Namen ihrer
Städte und Burgen , ihrer Gebirge und
Landschaften genannt wurden , schlug
allen , denen die Campagna zu einem
Begriff oder gar zur Anschauung ge¬
worden war , der heiße Atem ihrer
leidenschaftlichen Geschichte entgegen ,
war es , als stünde der Schatten des
Gregorovius neben uns . Vor anderen
schulden wir es seinem Wandern und
Reisen , seiner so ehrfürchtigen wie
meisterhaften Kunst , die verwitterten
Züge dieses uralten Landschaftsantlitzes
nachzuzeichnen , wenn wir heute noch
das geistige Band zwischen den kolo¬
nialen Kampanien der römischen Re¬
publik , den Campagna -Dynastien und
dem Dominium Temporale der Kirche
des Mittelalters und der wechselnden
Fremdherrschaften des letzten Jahr¬
hunderts wahrnehmen . Anzio und Net¬
tuno liegen nicht schlechthin in Trüm¬
mern , wir sehen sie eingeebnet in die
Schicht , aus der noch festem die Fun¬
damente der Villa des Nero hervorrag¬
ten . Das stolze Gaeta erscheint uns ein
anderes Mal geschleift , und Aquino ,
Pontecorvo , Frosinone , Anagni und
Palestrina wecken mit ihren Namen
ebensoviele Bilder und Gestalten von
einzigartiger geschichtlicher Mächtig¬
keit , wenn nicht gar ein Name wie
Cassino die fast übergeschichtliche

Höhe eines Symbols für die Würde
ewiger Werte erreicht hat . das durch
das Blut und Opfer des deutschen Sol¬
daten seinen Glanz erhalten hat .

Ein Zufall , den wir nicht als will¬
kürlich ansehen wollten , hatte es ge¬
fügt , daß wir von dem gleichen Berg¬
städtchen Veroli aus , das Gregorovius
zum Ausgangspunkt seiner Wanderung
ins lateinische Grenzland , in das aufs
neue umtobte Gebiet der süditalieni¬
schen Geschichte , das Schlachtfeld
unserer Tage , hinabsteigen sollten .
Vielleicht war es derselbe Palazzo ,
dessen Terrasse , von Palmen beschat¬
tet und von Kletterrosen überwuchert ,
Gregorovius genoß , als er in das
„ letzte " Latium hinunterschaute , das
„keineswegs den großen Ernst der rö¬
mischen Campagna h 1, das südlicher ,
wärmer in Farbe , besser bebaut ist " ;
vielleicht stand er unter den blühen¬
den Akazien desselben üppigwuchern -
den Gartens , von dem aus wir den
nächtlichen Horizont über den Ufern
des Liris und dem Klosterberg von
Cassino mit tausend Mündungsfeuern
der feindlichen Batterien erhellt sahen ,
als eine ganze Nacht des fernen Grol¬
lens und Blitzens den Beginn der
neuen Schlacht ankündigte . So durften
wir uns wohl den Begleiter gefallen
lassen , der der stummen Sprache der
Landschaft , ihren Schönheiten und ih¬
rer Geschichte den unverwechselbaren
Ausdruck persönlichsten Erlebens lieh .

Als sich das Geschehen der Tage und
Nächte zu dem inneren Panorama der
großen Schlacht im Süden zusammen¬
schloß , war uns der Blick , mit dem
Gregorovius die Campagna umfaßt
hatte , entbehrlich geworden . Jede
neue Begegnung mit den steinernen
und geschriebenen Zeugnissen ihres
vergangenen Lebens weitete ihm den
Kreis der geschichtlichen Visiohen ,
und wir betraten mit ihm das gewal¬
tige Forum weltgeschichtlicher Figu¬
ren und Schauplätze , vor deren Hin¬
tergrund die einzelnen Epochen ihre
besondere Farbe , die Leuchtkraft einer
über die Zeiten greifenden Perspektive

gewannen . Freilich , die Leidenschaft
dieses ungewöhnlichen Geistes lag im
Betrachten , und nicht selten ist dieses
wie absichtslose Zusammenschauen
von Landschaft und Geschichte , das
ihm das Reisen eingab , mißverstanden
worden . Bald erschien es als die kunst¬
volle Darstellung eines zuvor nicht
entdeckten Freilichtmuseums auf dem
Boden der längst gewandelten histori¬
schen Campagna , bald als zeitfremde
Idyllik , als eine Versuchung zur Me¬
lancholie des Vergänglichen , dessen
Zauber von jeher über ihren Schön¬
heiten ausgebreitet lag . Aber wie echt
und überzeugend wußte Gregorovius
seine persönlichen Erlebnisse , seine
landschaftlichen Eindrücke und ge¬
schichtlichen Erinnerungen zusam¬
menzufügen ! Frisch und wie unversehrt
behaupten sie sich auch heute , wo die
Schlacht mit dämonischer Gewalt sich
über der Landschaft entladen hat . Un¬
ersetzliches ist verlorengegangen ,
Städte sind vom Boden getilgt worden ,
die Zeugnisse des Alten sind mit den
Errungenschaften der neuen Zeit in
Schutt und Asche gesunken . Das Ant¬
litz der Campagna hat neue Wunden
hinnehmen müssen . Sie werden sich
schließen , Schäden werden geheilt .
Und aus „dem vollsten Füllhorn , das
Natur und Geschichte über dieses
Land ausgeschüttet haben " , wird der
Reichtum weiterströmen , der geblieben
ist . Gregorovius hat ihn uns sehen ge¬
lehrt , eingedenk der Weisheit des So¬
phokles , die einen seiner „lateinischen "
Aufsätze beschließt :

„ Nicht älter werden nur die Götter
Und sterben nicht , da alles Uebriga
Die allgewaltige Zeit verzehrt ."

Kriegsb erichter Martin WiebcL

Die StSdt . Bühnen Freibarg/Br . be¬
reiten zur Uraufführung vor : das
Kammerspiel „ Das ewige Antlitz " (L ' In -
connue de la Seine ) , von dem Chef¬
dramaturg dieser Bühnen Arthur
Schneider , und die kleine Komödie
„Frau Ajas Puppenspiele " von Zdenko
von Kraft .
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Auch der Haifisch hat Angst
Probleme der Unterwasserforschung / Von Christa Ibscher - Döring

» . . . und so endete mein aufregendes
Abenteuer !" Mit diesen Worten schließt
Hans Haß die Episode eines lebensge¬
fährlichen Kampfes mit einem Hai in
seinem jüngsten Film „ Menschen unter
Haien " Der Zuschauer hält den Atem an
und erschrickt , denn — Hans Haß wird
ohnmächtig an Bord getragen . Hat die
Kamerajagd auf den Hai in letzter Mi¬
nute noch unglücklich geendet ? Nein ,
aber im Eifer der Forschungsarbeit
hatte der junge Unterwasserjäger zu¬
lange getaucht .
Wenn unter Wasser die Luft wegbleibt

Von solchen und ähnlichen Gefahren
bei seiner Arbeit unter Wasser weiß Dr,
Haß viel zu erzählen „ In manchen Ge¬
genden "

, erzählt Hans Haß , „ waren
wir täglich fünf Stunden im Wasser .
Wir tauchten bis 18 m tief und bekamen
etwa 200 Fischarten zu sehen . Auch da
packte uns oft die Leidenschaft so , daß
■wir zu lange tauchten , und meinem Ka¬
meraden Jörg Boehler platzte einmal
das Trommelfell . — Aber es ist wieder
verheilt " , fügt er hinzu . Die Schwierig¬
keiten und Gefahren ihres außerge¬
wöhnlichen Berufes haben diese „ Fisch¬
menschen " niemals von ihren Forschun¬
gen abhalten können . Die ersten Begeg¬
nungen mit dem „ Tiger des Meeres " ,
dem Hai , sind bezeichnend dafür . Dr .
Haß selbst erklärte , er habe niemals
überlegt , was nun eigentlich zu tun sei,
wenn das Ungeheuer sich gefährlich
nähere . Die Freude , endlich den Haien
zu begegnen und sie aus nächster Nähe
beobachten zu können , habe sie getrie¬
ben . Als er dann zum erstenmal dem
großen Räuber begegnete , schwamm er ,
ohne zu überlegen und kurz entschlos¬
sen , auf ihn zu und photographierte ihn
von allen Seiten . Als er auf drei Meter
herangekommen war , geschah das Un¬
faßliche : der Hai machte kehrt und
schoß davon ! Des Rätsels Lösung war
einfach : der Hai hatte Angst . Er , der
von allen Tieren des Meeres gefürchtet
war , hatte noch nicht erlebt , daß es je¬
mand wagte , den Kampf mit ihm auf¬
zunehmen . Als auf einer anderen Hai¬
jagd plötzlich ein besonders großer Hai
ihnen allzunahe kam , schrie einer der
Schwimmer entsetzt auf und — wieder
erschrak der Hai vor dem Menschen und
suchte das Weite . „ Wir schafften es also
nur mit einer psychologischen Über¬
legenheit . Wir sagten uns , daß hier der
bewußt handelnde Mensch der Sieger in
dieser lebensgefährlichen Begegnung
bleiben müsse . Später begegneten wir
allerdings auch Haien , die weder vor
uns noch vor unseren Schreien flüchte¬
ten . Dann sind wir ihnen entwichen ,
obwohl wir oft zwischen Rudeln dieser
Raubfische hin - und herschwammen und
filmten ."

Menschen mit Flossen
„ Die Geräte , die wir bei unserer Ar¬

beit benutzten , sind so einfach wie die
Idee der Unterwasserforschung selbst .
Als ich einmal Ferien an der Riviera
machte , sah ich einen Mann , der mit
einer Harpune Fische fing . Das inter¬
essierte mich als neuer Sport , der mir
Sportbegeisterten noch fremd war , und
ich hörte , daß die Südseeinsulaner die
Fische für ihre Ernährung mit Harpunen
erlegten . Ich versuchte diesen Zeitver¬
treib auch und erbeutete schöne Tiere .
Als ich dann in Wien meinen Freunden
Bilder von mir und meiner Jagdbeute
zeigte , lachten sie mich aus und glaub¬
ten es nicht . Das reizte meine Aben¬
teuerlust nur noch mehr und ich be¬
schloß , das Harpunieren zu wieder¬

holen — diesmal aber mit Kamera , um
die Beweise meiner Unterwasserjagd im
Photo festzuhalten . — So rüsteten wir
zu einer Expedition — zunächst aus Be¬
geisterung am Sport , dann aber mit wis¬
senschaftlichen Absichten . Zuerst muß¬
ten wir ruhig schwimmen lernen , da
die Fische auf Druckwellen reagieren
und danach die Gefahr bemessen .
Unsere ersten Hilfsmittel waren eine
wasserdichte Brille und Gummiflossen
an den Füßen , die 4ns das Schwimmen
mit den Füßen «Hein ermöglichten . In
der einen Hand hatten wir die Kamera ,
in der anderen die Harpune , mit der
wir die Fische erlegten " . — Dr . Haß hat
vor seinen Expeditionen niemals Photo¬
graphien — , seine ersten Phctos ent¬
standen unter Wasser . Inzwischen hat
er sich nicht nur darin vervollkommnet ,
sondern auch das Filmen im Wasser ge¬
lernt . „ Pirsch unter Wasser " hieß sein
erster kleiner Film . Die Griechenland -
Expedition ist inzwischen , in Zusam¬
menarbeit mit seinem Kameraden Al¬
fred voll Wurzian , in einem großen
Film festgehalten worden , der bald der
Menge der Filmbesucher im Lichtspiel¬
haus das Wunderreich der Unterwasser¬
welt offenbaren wird .

r >i«i nötigen Hilfsmittel haben die
jungen Forscher fast alle selbst kon¬

struiert . Die wasserdichte Hülle für die
Kamera , einen Taucherhelm , der zu¬
nächst ein Tauchen bis zu 20 m gestat¬
tete und inzwischen so verbessert
wurde , daß es voraussichtlich bei der
nächsten Expedition möglich sein wird ,
80—100 m tief zu tauchen , so daß
wieder neue Gebiete der Tier - und
Pflanzenwelt unter Wasser erschlossen
werden können . Die Anforderungen
werden mit den wachsenden Zielen im¬
mer größer ; schon bei der Griechenland -
Expedition war das Forschungsmaterial
auf 36 Kisten bei der Hin - und 88 Ki¬
sten bei der Rückfahrt angewachsen .
Auch die körperlichen Anstrengungen
sind nicht gering , und wenn man Dr .
Haß fragt , wie man denn das stunden¬
lange Aufhalten im Wasser verträgt , so
antwortet er : „Wir frieren stets " . Dem
Körper wird bei der schwierigen Arbeit
unter Wasser so viel Wärme entzogen ,
daß die Taucher selbst bei tropischer
Hitze nicht nur im , sondern auch außer¬
halb des Wassers frieren . Dennoch be¬
hauptet Dr . Hans Haß , jede Stunde über
Wasser sei vergeudet ' und meint damit ,
daß ihn das vielfältige Studium des
Lebens der Fische und ihrer Umwelt ,
die Schönheiten der Unterwasseriand -
schaft und seine Forscherbegeisterung
nie mehr loslassen könne .

BGckindieWeO -
Schön e Bilder ,

sagten die Kinder
Große Aufregung herrschte kürzlich

in der Familie und in der Wohnung
eines Einwohners von Amsterdam . Wa¬
ren doch aus den Räumen nicht weniger
als 4500 Gulden in Hunderterscheinen
spurlos verschwunden . Da ein Einbruch
ausgeschlossen schien , so war nur an
einen Einschleichdieb zu denken oder
der Langfinger mußte sich unter den
Familienmitgliedern befinden . Es blieb
schließlich nichts anderes übrig , als die
Polizei zu benachrichtigen . Einem der
erfahrenen Beamten fiel es auf , daß das
Töchterchen des Bestohlenen irgendwie
verlegen war . Freundlich und vorsich¬
tig befragte er die Kleine und siehe da ,
schon hatte er den »Dieb « erwischt . Dem
des Geldes vollkommen unkundigen
Kinde hatte natürlich eine Bereiche¬
rung vollkommen ferngelegen . Es hatte
die Banknoten in einer Schublade liegen
sehen und war begeistert über die
»schöönen Bilder « ; schleunigst hatte
sich das Mädchen das vermeintliche
Spielzeug genommen und hatte gemein¬
sam mit einem kleinen Jungen ein
herrliches Spiel damit angestellt . Die
Bilder in den Banknoten wurden ausge¬
schnitten und aufgeklebt , kurz , als
man die Scheine wieder heranschaffte ,
waren sie vollzählig vorhanden , aber
jämmerlich zugerichtet , immerhin war
eine Einlösung der meisten bei der Bank
noch möglich , weil die Nummern noch
erhalten waren . Ein Glück , daß die
ahnungslosen Kleinen nicht auf den Ge¬
danken gekommen waren , die »schöönen
Bilder « vielleicht noch anzustecken .

„Razzia 1' Razzia !"
höhnte der Schieber

In einem Hotel in Budapest hatte Sich
ein gewisser Ladislaus H . eingemietet
und lebte dort sehr vergnügt und mun¬
ter . Er lud sich öfters Gäste ein und
lebte mit ihnen nicht schlecht . Während
solcher »Sitzungen « hatte der Gastgeber
die Gewohnheit merkwürdige Scherze
zu machen . So geschah es , daß er plötz¬
lich ins Zimmer stürzte und rief »Raz¬
zia ! Razzia ! Polizei !« , um sich dann an
den erbleichenden Gesichtern und dem
Schreck seiner Freunde zu weiden . Als

er eines Tages diesen Epaß wieder auf¬
geführt hatte , trat ein unschein¬
barer Mann zu ihm , wies sich als Kri¬
minalbeamter aus und ersuchte ihn ,
sich auszuweisen , Ladislaus H . fing nun
seinerseits an zu schlottern . Der Krimi¬
nalbeamte aber nahm ungerührt eine
Durchsuchung bei dem Verdächtigen
vor und — fand gefälschte Genehmigun¬
gen zum Bezüge von Mehl und Brenn¬
material . Der spaßhafte Gastgeber ent¬
puppte sich so als ein Schieber übelster
Sorte , der nun wegen Urkundenfäl¬
schung und Betrug vor Gericht kam . Er
wurde zu einem Jahr Kerker verurteilt .

Er hilft beiden
Die Heiratsvermittlerin legte einem

dekadenten Grafen eine reiche Auswahl
von Damen vor .

„ Besonders möchte ich Ihnen diese
beiden Damen empfehlen "

, sagte sie ,
„ die eine Adelsheirat wünschen . Hier
die Witwe hat eine Million und die
Waise eine halbe Million ."

„ Glänzendes Angebot . Ich nehme sie
beide ."

„ Verzeihung , das dürfte sich kaum
machen lassen , Herr Graf , denn das wäre
ja Bigamie !"

„ Quatsch . Bigamie ! Werde Witwe hei¬
raten und Waise adoptieren . .

Hammelkoteletts
Für seine Marken will man gern ein

gutes Stück .
Im Laden des Metzgers hing ein Ham¬

mel .
Meine Frau fragte :
„ Kann ich zwei Hammelkoteletts

haben ?"
Der Metzger brummte grob :
„ Wegen Eahnere zweihundert lumpige

Gramm verschneid i mir net mein gan¬
zen Hammel !"

Meine Frau , nicht faul :
„ Freilich ! Des möchtens , daß jede so

dumm sein muß , wie Ihre Frau , die
gleich den ganzen Hammel nehmen
mußte , als sie Sie heiratete ' "

Rö sler
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KV . Straßburg bestreitet am kommen¬
den Sonntag in Straßburg -Grüneberg
das große Entscheidungstreffen . In Ber¬
lin . Hamburg , Wien , Neuaubing , Magde¬
burg und Straßburg treten die jeweili¬
gen Meister zur Leistungsabnahme an
Die Straßburger Mannschaft hat sieb
für diesen Tag gut vorbereitet und star¬
tet in folgender Besetzung . Bantamge¬
wicht : Bürck ; Federgewicht : Martin ;
Leichtgewicht : Flick ; Mittelgewicht
Baumgärtner ; Halbschwergewicht
Denny , und Schwergewicht : Siege !
Eine Gauauswahl wird die Mannschaft
zur Entfaltung ihres ganzen Könnens
zwingen . Sie steht wie folgt : Weibel
(Schlettstadt ) ) , Ceccaroni (Mülhausen ) ,
Schmidt (Straßburg ), Schirmeiei
(Schlettstadt ) , Cölsch (Schlettstadt ) und
Gutherz (Bischheim ) . Die letzten im
Steigen begriffenen Ergebnisse dej
KVS . sind folgende : G ^sen Bischweiler
2725 Pfd ., Neuaubing 2745, Bezirksmei¬
sterschaften 2750 und Gaumeisterschaf¬
ten 2775 . In guter Form können 2800
überboten werden , was für einen der
ersten Plätze ausreichen würde . Reichs -
sportwart Th . Schopf wird der Straß¬
burger Leistungsabnahme vorstehen .

Tag der studentischen
Leibeserziehung

Zu dem auf Donnerstag nachmittag
im Tivolistadion festgelegten »Tag der
studentischen Leibeserziehung « sind
zahlreiche Meldungen eingegangen .
Darunter namhafte Leichtathleten aus
dem ganzen Reich . Das Leichtathletlk -

programm wird von interessanten
Gymnastik - und Turnvorführungen um¬
rahmt sein , so daß sich ein Besuch ge¬
wiß lohnt .

Leichtathletik -Allerlei
Sechsfacher Meister , allerdings mit

nur durchschnittlichen Leistungen ,
wurde der Augsburger Rademacher bei
den schwäbischen Gaumeisterschaften ,
in Memmingen .

*
Tinus Osendarp durchlief in Rotter¬

dam die 100 m in 10,8 Sekunden , de
Bruyn warf den Diskus 43,23 m weit
und Gerda Koudjis legte bei den Frauen
die 100-m-Strecke in 12,3 Sek . zurück .*

Im Rahmen der badischen Mehr -»
kampfmeisterschaften , die am 5 . und
6 . August in Lahr zrur Austragung ge¬
langen , wird gleichzeitig auf dem Lah¬
rer Sportplatz ein nachbargauoffenes
leichtathletisches Sportfest veranstaltet .
Wie wir erfahren , werden auch die
besten elsässischen Leichtathleten am
Start sein . U . a . haben bereits SVS .,
RCS ., LSV . Straßburg und FCM . 93
ihre Beteiligung zugesagt .

— Der auf Sonntag , den 23 . Juli an¬
gesetzte Obert - Pokal für Degen¬
fechter ist auf den 6. August verlegt
worden .

— Der Prager Bern stellte bei
den Leichtathletikmeistersehaften des
Protektorats mit 4,05 m eine Europa -
Jahresbestleistung im Stabhochsprung
auf .

Kleiner Wirtschaftsspiegel
Anmeldepflicht

für Tabakkleinpflanzer
ew . Der Reichsminister der Finanzen

hat die Anmeldung und Versteuerung
von Kleinpflanzertabak für die Zeit
vom 1 . Juli 1944 bis zum 30 . Juni 1945
(Erntejahr 1944 ) neu geregelt . Die Neu¬
regelung entspricht in den Grund¬
zügen der Regelung für das Erntejahr
1943 .

Tabakkleinpflanzer ist jeder , der
nicht mehr als 200 Tabakpflanzen an¬
baut und erklärt , daß der Ernteertrag
ausschließlich für seinen eigenen Haus¬
bedarf , d . h . für den Bedarf des Pflan¬
zers , seiner Familienangehörigen , z . B.
auch des Sohnes im Felde , seiner Gäste
usw ., gewonnen und auch dafür ver¬
wendet wird . Gewerbliche Tabakpflan¬
zer , denen eine Tabakanbaufläche zu¬
gewiesen ist , kommen für eine Be¬
handlung als Tabakkleinpflanzer nicht
in Betrach ' .

( Der Anbau von nicht mehr als 25
Tabakpflanzen auf einer Besitzung ist

| auch im Erntejahr 1944 von der An¬
meldepflicht und von der Versteue -

I rungspflicht befreit .
| Aus Gründen der Vereinfachung

sind an Stelle von drei Steuersätzen
, zwei festgesetzt . Die Tabaksteuer be¬

trägt für 26 bis 100 Pflanzen 4 RM , für
mehr als 100 bis 200 Pflanzen 8 RM . Die
Kleinpflanzer sind vom Kriegszuschlag
befreit .

Der Kleinpflanzer meldet bis zum
Ablauf des 31 . Juli 1944 den Anbau
von mehr als 25 Tabakpflanzen münd¬
lich , durch Postkarte oder auf der
Zahlkarte an , durch die er den Steuer¬
betrag überweist . Im letzteren Fall ist
auf eigener Zahlkarte zu vermerken :
„Kleinpflanzertabak für den eigenen
Hausbedarf " . Der zutreffende Steuer¬
betrag (4 RM oder 8 RM ) ist bei der zu¬
ständigen Zollkasse des Hauptzoll¬
amtes oder Zollamts binnen einer
Woche nach der Anmeldung , spätestens
am 7 . August 1944, zu entrichten .

„Hilf mit ! " am Bankschalter
Auf Veranlassung der Reichsgruppe

Banken wird in diesen Tagen an den
Schaltern aller Kreditinstitute ein Pla¬
kat erscheinen , das die Kunden auf¬
ruft , den Kreditinstituten überflüssige

Arbeit zu ersparen . Durch die kriegs¬
bedingte starke Verminderung der Ge¬
folgschaft und die Verknappung ar¬
beitsparender Büromaschinen ist es
wichtig , daß den Kreditinstituten die
schnelle und reibungslose Durchfüh¬
rung ihrer Aufgaben durch die ver¬
ständnisvolle Mitwirkung der Kunden
erleichtert wird . Wie die „Bankwirt¬
schaft " mitteilt , werden die Kunden
gebeten , die verkehrsstarken Tage um
die Monatswende zu meiden und mög¬
lichst in den frühen Kassenstunden zu
den Schaltern zu kommen . Das Geld
soll bei Einzahlungen abgezählt bereit
gehalten , bei größeren Beträgen sollen
Geldscheine gebändert , Bargeld gerollt
eingezahlt werden . Für Einzahlungen
und Scheckeinreichungen sollen die
Vordrucke benutzt , Ueberweisungsauf -
träge nur auf den Einheitsvordrucken
erteilt werden . Vor allem sollen die
Kunden klar und deutlich schreiben ,
um ärgerliche Irrläufer zu vermeiden .
Laufende Zahlungen , z . B . für Mieten ,
Versicherungen , Bezugsgebühren sollen
möglichst nicht monatlich , sondern
viertel - oder halbjährlich vorgenom¬
men werden . Auf Rechnungen , Brief¬
bogen , in Zahlungs - und Ueberwei -
sungsvorträgen sollen stets die Konto¬
nummern angegeben sein . Das Hin -
und Hersenden von Wertpapieren soll
vermieden , die Wertpapiere sollen
vielmehr bei den Kreditinstituten be¬
lassen und möglichst sogar in die
Sammelverwahrung gegeben werden .
Schließlich bitten die Kreditinstitute
die Kunden , nicht so oft an die
Schließfächer und die Verwahrstück ©
zu gehen .
Zuchtschwein-Absatzveranstaltung
Der Landesverband der Schweine -1

Züchter Baden/Elsaß hielt in Oster¬
burken seine 226 . Zuchtschweine - Ab¬
satzveranstaltung ab , mit der gleich¬
zeitig eine Sonderkörung verbunden
war . Von den 49 vorgestellten Tieren
konnte lediglich ein Eber nicht gekört
werden . Besonders gut war die Qua¬
lität der Jungsaüen . Hier konnten von
15 vorgestellten Sauen fünf für das
Herdbuch bewertet werden . Einen Ia-
Preis des Verbandes erhielt das Lehr -
und Versuchsgut Forchheim , einen Ib-
Preis die Strafanstalt Bruchsal .

ROMAN VON . H ZEOKAULEA /

Edmund Huyke , Verlag , Leiptig

57 . Fortsetzung )
Weint nur , ihr Seelehen , über euren

Zaren , den Mörder eurer Saaten und
Häuser . Das Väterchen weint mit euch .
Aber lachen werden wir , ihr und das
Väterchen , wenn erst der Andere weint ,
blutige Tränen , sage ich euch — sofern
ihr Glauben schenkt und Gehorsam
eurem Gesegneten von der heiligen
Gottesmutter am Don .

Denn seht , wenn ihr aus der gleichen
Erde nicht einmal spürt , was euer Vä¬
terchen sich vorgenommen hat , wieviel
weniger erst ahnt es der Andere ! Und
so soll es sein . So will es der Zar !

Seht , den Gekrönten in Europa , mei¬
nen fürstlichen , königlichen und kaiser¬
lichen Herren Vettern ist dieser Som¬
mer wie jeder . Zu launischer Kurzweil
treffen sie einander in Karlsbad und
Teplitz , die Kur zu gebrauchen . Der¬
weil der Andere bei uns zur Kur ist .
In unserem barbarischen Lande . Und
so soll es sein .

So will es der Zar !
In der Tat , zu Teplitz ist Kaiserin

Maria Ludovika abgestiegen und des
Imperators Gemahlin Marie Louise . Im
Herrenhaus halten sie Hof . Aus ihrem
Kreise läßt der Großherzog Karl Au¬
gust von Weimar seinen Freund Goethe
wissen : »Die Kaiserin scheint sehr zu
wünschen , daß Du kommst . Wenn Du
ihr vorläsest , würdest Du ihr viel
Freude machen «.

In Saaz und Brüx übernachtet der
Größe . Zu Teplitz eingetroffen , bezieht
Exzellenz mit seinem Sekretär John
Zimmer im »Goldenen Schiff «. Neben¬
an in der »Töpferschenke « wohnt die
schöne Gräfin Josephine O 'Donell .
Fürst LichnowSky hat sich ebenfalls
aus Wien eingefunden . Es wartet ihrer
ein Gartentempel , von der Kaiserin
scherzhaft Tabagie genannt , weil darin
den Herren gnädigst das Rauchen ge¬
stattet ist .

Der Weimarer liest die ersten Szenen
seiner » Iphigenie « vor . Auch den »Tas -
sö « . Zudem schreibt er am zehnten
Buch seiner Lebensbeiehte „Dichtung
und Wahrheit « . Die Hofdame der Kai¬
serin , die schon reife upd immer noch
liebliehe Gräfin O 'Donell , da sie Jo¬
hann Wolfgang aus schwärmenden Au¬
gen anschaut , will ihre Aehnlichkeit
mit Friederike Brion aus Sesenheim
nicht leugnen . Und als Exzellenz einige
Monate später das in Teplitz gewor¬
dene Buch übersendet , darf ihm die
Gräfin antworten : » Bei mancher Stelle
meinte ich , Sie wirklich Sprechen zu
hören , und mich freute es , das Eigen¬
tümliche Ihres Verstandes in allen Ge¬
stalten wiederzufinden , daß ich Ihnen
sagen könnte : Schöne Maske , ich kenne
dich !« Oh ja , Exzellenz gibt es zu :
» Sie bemerken über meine biographi¬
sche Maskerade sehr richtig , daß ich
eigentlich nur mein späteres Leben
hinter dem früheren zu verstecken
brauche .«

Spielen sie nicht alle voreinander
Verstecken in diesem Teplitzer Som¬
mer und schweigen hartnäckig von
dem , was einzig ihr Herz bis zum Ber¬
sten erfüllt : was wird mit dem Zaren
und Kaiser Napoleon ? Vorerst wissen
sie nur , daß die beiden sich messen ,

der Rätselvolle und der Mächtige . Von
Osten herüber bis in die Tabagie zu
Teplitz dringt kein Kanonendonner .
Aber zwischen Kur und Promenade
können die Minister unauffällig mit¬
einander . verhandeln und alle Even¬
tualitäten beraten , um nach ihrem An¬
ruf vom Willen der Allgewalt das zu
Ende zu führen , was ein verborgen
webendes Gewirk an Oberfäden und
Unterfäden ihnen zuwirft . Greift nicht
ein jeder scheinbar nach den hellen
Fäden und läßt die dunklen scheinbar
dem anderen , immer dem anderen ?
Ach , es glaubte schon mancher ein
Künder zu sein — und war doch nur
ein Zeitvertreiber in der Leute Mün¬
dern .

John , der Allerweltswisser , bringt
Exzellenz die Kurliste , in der auch
Herr Ludwig van Beethoven aus Wien
verzeichnet ist , wohnhaft im Gasthaus
» Zur Eiche « . Beethoven ? Uber Goethes
Gesicht dunkelt ein Schatten der Be¬
schämung . Aelter als ein Jahr ist Beet¬
hövens ehrerbietiger Egmont -Brief an
den Geheimrat und wurde noch immer
nicht beantwortet . Bettinas Zeilan hin¬
derten es , ohne Gerechtigkeit für Herrn
van Beethoven . Nun säumt Exzellenz
nicht eine Stunde länger , dem Komro -
siteur zu beweisen , was es dennoch mit
einem Manne von Welt auf sich hat .

Exzellenz wird dem Kompositeur im
Gasthaus „Zur Eiche " einen Besuch
machen . Es paßt gut , daß er heute mit¬
tag zur Tafel bei der Kaiserin geladen
ist . Im Staatskilid von blauem Tuch ,
mit dem Stern auf der Brust , gibt der
Weimarer eine würdige Figur $b , das
weiß er , und das ist ihm recht . —

Ludwig van Beethoven meint es ernst
mit seiner Kur .

»Ewig Dein , ewig mein , ewig uns !«

Nun er seelisch frei wurde , will er
auch körperlich neu werden , so gut es
geht . Auch dafür hat ihm zuletzt noch
der unvergeßliche Malfatti den besten
Rat erteilt : die heißen Quellen von
Teplitz .

Ludwig kann den Namen Malfatti
wieder ausdenken gleich einem zarten
Adagio . Mehr als die Bindung Theres
ist in langen Monden von ihm abgefal¬
len . Auf große Leute ist er weniger
denn je aus . Er braucht die Kurliste
nicht . Er hat sie nicht eingesehen . Er
hat ein bescheidenes Zimmer gemietet ,
darin er sich einzurichten weiß . Statl
eines Flügels , der freilich fehlt , ließ
der Wirt ein Forteplano in die Behau¬
sung des berühmten Gastes stellen . Da¬
mit ist es gut .

Heute ist badefrei . Der Einsame läßt
sich viel Zeit , seinen äußeren Menschen
für die Gaffer hernach auf der Prome¬
nade fertigzumachen . Die neuen Ge -
hörmaschinen , die Maelzel in Wien für
den Meister erfunden hat , nehmen ihn
völlig gefangen und lassen ihn das Un¬
fertige seines Anzuges vergessen . Oh
Gott , wenn es möglich wäre , mit ihrer
Hilfe wieder ein Mensch unter Men¬
schen zu werden ! Maelzel bastelt über¬
dies an einem » Mechanischen Trompe¬
ter « , so hat er dem Meister mitgeteilt ,
und erbittet gleichzitig eine sinfonische
Dichtung für die mechanische Walze .
Beethoven lacht über die Verrücktheit
Maelzels und horcht am Hörrohr , ob er
das eigene Lachen vernimmt . Er weiß
es nicht mit Gewißheit . Es scheint so .
Doch er kann sich täuschen . Auf alle
Fälle muß er erst lernen , das Hörrohr
richtig zu gebrauchen .

Wie ? klopft es nicht an der Tür ? Ein
Bedienter wird es sein . Ja , ja , Bediente
sind immer zur Stelle , wenn sie nicht

gebraucht werden . Doch ruft man da
— Ludwig , verliert den Gedankenfaden
aus seinem Sinn , unnötig ist er wie das
Klopfen . So geschieht es , daß ohne
Aufforderung ein Fremder , voll in sich
geordneter männlicher Anmut der Ge¬
stalt , das Zimmer betritt .

» Goethe « — sagt der Fremde . Sonst
nichts . Aber es klingt wie ein singen¬
der Stern .

Von jeher blendet nur der Blitz das
Auge , den kein Zeichen gekündet hat .
Ludwig van Beethoven erstarrt . Er ver¬
gißt die Hörmaschine Maezels . Er blickt
nur auf den Mund dessen , den sein
Herz liebt . Ludwigs Hände nesteln am
Hemd . Weit offen steht der Kragen .
Auch läßt sich die seidene Halsbinda
nicht finden . Die Hände zittern .

Das ist Goethe — mein Gott , denkt
der Einsame — Goethe ! Der den „Wer¬
ther " dichtete ! Den „Wilhelm Meister " !
den Helden „ Egmont " ! Wunderbar und
feierlich sieht der Schöpfer des Helden
Egmont aus . Mit jedem Wort spart er
aus seinem fein geflügelten Munde . Er
weiß — seine Augen zeigen es — um
den vollen Akkord einer angeschlage¬
nen Melodie , darin zwei , die sich ver¬
stehen , weiter schwingen in ein Glück
über dem Glück . Auch , ach . Der Ein¬
same findet die Halsbinde nicht . Statt
ihrer gerät ihm das Hörrohr in die
Hand . Er findet auch kein Wort . Aber
er wird Worte finden . In seiner Seele
bewahrt leben seit ungezählten Jahren
ja viele für Goethe und warten . Viel¬
leicht erzählt er dem Wunderbaren , wie
er zu Maelzels verrückten Hörmaschi¬
nen gekommen ist . Es ließe sich aueb
an Bettina anknüpfen , die Exzellenz
und Beethoven gleichermaßen schätzt
— am Ende gar liebt ?

(Fortsetzung folgt )
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